
Überlieferung
treffende Klanésymbole fifiden darın sah Strauß seine Aufgabe. Eın Gedicht
konnte anregen, n1ıe aber seine Worte die musikalische Entwicklung binden, die
sich in treı gegliederten Formen auslebte. Die symphonischen Dichtungen bedurf-
ten keiner detaillierten „Programme“”, weıl s1e dıe Phantasıe des Horers kraft iıhrer
Musık enkten. Daher auch keine Ouvertüren VOL den Bühnenwerken miıt wenı1-
gCH Takten wırd der Hörer 1n die Stimmung hineingerissen. In zunehmender
Dıstanz Leben un: Werk sah sıch Rıiıchard Strauß ” Ende des Regenbogens“,

Ausklang einer Epoche, deren Potenz sıch für ıhn im Schaffen Richard Wag-
nNCITS, VOT allem 1m „ Irıstan“ iınkarnıerte. Nur zögernd Wr Rıchard Straufß A4us

seinem Schatten hervorgetreten, hatte ann aber den Weg mıiıt den Marksteinen
seiner Werke gekennzeıichnet weıthın siıchtbar und dem Urteil der Zeiten dar-
geboten. Jede Zeıit wiırd dieses Urteıil AUS ıhrem Geiste sprechen müussen, schweigen
können wird keine.

Tıiteratur: Adler Guido Handbuch der Musikgeschichte (Frankfurter Verlags-Anstalt Berlioz, Hector:

Instrumentationslehre ergänzt und revidiert VO)  - Richard Strauß (Verlag Peters, Leipzıg; Bücen, Ernst:
Musiık des 19. Jahrhunderts bis Zur Moderne (Akademische Verlagsanstalt Athenaion, Wildpark-Potsdam;
Kühner, Hans Hector Berlıoz Verlag ÖOtto alter ten und Freiburg 1m Breisgau; Pander, Oscar von

Clemens Kraufß 1n München Verlag Beck, München; Specht, Richard: Richard Strauß und se1n erk
Tal Co Verlag, Leipziıg, Wıen, Zürich; Strauß, Richard Betrachtungen und Erinnerungen, heraus-

gegeben von Wıll; Schuh (Zürich, Freiburg 1m Breisgau; Irenner, Franz: Richard Strauß, Dokumente se1nes
Lebens und Schaffens Verlag Beck, München; Die Musık Richard Strauß-Heft 1904/05 (Verlag Schuster
und Löffler, Berlin) Richard-Strauß-Jahrbuch 1954 Verlag Boosey Hawkes, Bonn; „Secessi0n, Europäische
Kunst die Jahrhundertwende“, Katalog Siegfried Wichmann; Haus der Kunst, München, 1964 Wörner, arl
Musık der Gegenwart, Geschichte der Neuen Musik (Verlag Schott’s Söhne, Maınz
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Unsere elit 1St eiıne Zeıt des Papıers, der Bücher und Zeitschriften. Sıe bringen uns

eın Wiıssen VO allem Möglichen 1ın einem Ausmafs, w1e N rühere Zeıten icht e1n-
mal ahnen konnten. Trotzdem stellen WI1r zugleich fest, dafß uns die Überlieferun-
SCH verschwinden, rascher und unwiederbringlicher als in den Zeiten, das gel-
stige un kulturelle Erbe NUur mündlıch weitergegeben wurde. Können sıch doch
jetzt schon die jungen Leute, die die Zeıit der nationalsozialistischen Gewaltherr-
schaft ıcht mitgemacht haben, die damalıge Atmosphäre, die Bespitzelung un! die
daraus folgende bloß andeutende un verschleierte Weitergabe VON Nachrichten
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un Urteilen icht mehr vorstellen un legen darum AÄußerungen AUS jener e1it
AauSs, W1e s1e nıe gemeınt und VON den?eitgenossen auch ıcht verstanden worden

Der Schwund der Überlieferung annn also iıcht eiınem Mangel der ber-
mittlung Von Kenntnissen liegen; die Miıttel azu sind reichlicher als Je j e
Noch auch einem Mangel Wıssen über £rühere Zeıten; auch 1er hat die Ent-
wicklung der Geschichtswissenschaf* A 1in Fülle bereitgestellt. Ist Überlieferung
vielleicht mehr als NUr Lehre, Mitteilung Von Wıssen? Was 1st s1e in iıhrem Wesen?
Diese rage hat heute durch das Konzıil eine erhöhte Bedeutung erhalten. Gehört
doch die Rolle der Überlieferung in der Kirche den wichtigsten Beratungspunk-
ten, die noch auf seiner Tagesordnung stehen.

UÜberlieferung und Sachwissen

Dıie AÄAntwort erg1ıbt sich, WEeNN WIr bedenken, daß es verschiedene Arten VON

Wıssen g1ibt Da 1St das Sachwissen, das Wıssen VO Stofflichen, das in den Natur-
wıssenschaften seine ıhm ANSCMECSSCHE Orm gefunden hat, un VO  3 dessen Verwen-
dung für das Leben durch die Technik. Dıieses Wıssen steht allen offten in dem Sınn,
als der Stoft allen 1n yleicher Weiıse zugänglıch ist. Vom Erkennenden verlangt er

keine besondere Haltung, der sıch erschlösse: och verschließRdet sıch iıhm, WECNN

dıese fehlt Es 1St nıchts weıter ertfordert als die nötıge Erkenntniskraft under Wille
sehen, WwW1e die Dınge wırklıch lıegen. Das Erkannte steht 1er rein gegenständ-

lıch iın sıch da, ohne wesentliche Verbindung MI1t dem eigenen Leben des Forschers.
Die Erkenntnis äßt sıch vollkommen VO  3 diesem ablösen, zumal s1e iıcht eıne
einmalige Lage gebunden ist: enn der Stoft wiırkt überall Sanz gleich entsprechend
den allgemeinen Naturgesetzen. Aus dem gleichen rund ann jedermann grund-
sätzlich das Experiment, das ıhr geführt hat, jeder elit un überall wieder-
holen Dıe Lehre wırd damıt unabhängig Von ihrem ersten Entdecker un ßt sıch
unpersönlich weıtergeben. Sıe ann heute gut der Sache selbst wiıieder
gefunden werden W1e früher, WI1e Pascal die Lehrsätze des Fuklid unabhängıg
VON diesem wıeder erkannt haben soll Die naturwıssenschaftliche un technische
Erkenntnis ebt gleichsam 1ın sıch, iıcht gebunden eınen besonderen Menschen,
sosehr s1e einmal VO  3 einem solchen gefunden werden MuUu ber dieser Entdecker
1St für sS1e zufällig.

Außerdem SIN diese Kenntnisse wesentlich das Quantıitative, das Meßbare
gebunden. Das Messen ann immer SCHNAUCT, ımmer exakter werden. Die Verbesse-
ILUNS der Exaktheit geht immer VO  z} der zuletzt erreichten aus. Man braucht die
vorhergehenden Bemühungen un ıhre Geschichte nıcht kennen. So leben diese
Wissenschaften 1LLULr Je 1im gegenwärtigen Augenblick, dabei der Zukunft zugewandt.
Sıe sınd ZWAar geschichtlich geworden, haben aber eın inneres Verhältnis ZUr e1ge-
nen Geschichte. Diese kommt ıhnen 11Ur VO Menschen Z der s1e geschaffen hat
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Es esteht eın Zweıfel, da{fß diese Wesensverhältnisse auf unsere eıt abgefärbt

haben Denn heute liegt das Übergewicht be1 der Technik un bedingt eine allge-
meıne Einstellung auch da, eın Bereich mıiıt Technik un Naturwissenschaft
nıchts tun hat Es 1sSt 1Ur natürlıch, da{fß damıiıt der Sınn für die Vergangenheit,
für die Überlieferung schwıindet, un ZW ar als lebendige Vergangenheıit; S bleibt
1Ur Wıssen. Nur das eueste gilt jeweıls, annn in kurzer elit VO  3 einem
noch eueren überholt werden. Auch oilt das eueste jeweils als das Bessere.
Dazu kommt, da{fß die Großstadt, Menschen verschiedenster Überlieferung un
Lebensweise zusammenstromen, dem Bestehen VO  e Brauchtum icht günstig 1ISt.
Brauchtum hat ıcht das Zwingende einer technischen Berechnung; 6S könnte auch
anders se1n, als Er 1St. Das Zutällige daran ist aber dem berechnenden Denken ein
Ärgerni1s un aßt das Brauchtum als Sinnloses un: Störendes erscheinen.

Es erg1ibt sıch also, dafß die Weıtergabe VO  3 Erkenntnissen für sıch allein noch
keine Überlieferung hervorbringt. Somıit annn Überlieferung auch iıcht bloß in
solcher Weıtergabe bestehen. Die Naturwissenschaft 1St VO  3 der Überlieferung des-

wesentlich unabhängig, weıl siıch der Stoft ımmer un überall 1n gleicher
Weise den (Gesetzen entsprechend verhält. Er 1St 1ın diesem 1nn zeıitlos, weıl Ver-
gangenheit, Gegenwart un: Zukunft der AÄArt seiner Wirksamkeit nıchts andern
und IMNa  3 £ür deren Erkenntnis eiınem beliebigen Zeitpunkt annl.

Überlieferung und Wıssen Geist1iges
Es oibt aber Béreiche‚ u1l5 nıcht die allgemeinen Kenntnisse Zuerst interessie-

rcNn, sondern einmalige Begebenheıten, die sıch ıcht mehr wiederholen lassen un:!
tür die die Zeıtstelle, der s$1e sıch ereignet haben, wesentlich ISt. { )as 1St der Be-
reich des eigentlich Menschlichen. Im alltäglichen Umgang Oommt CS me1lst ıcht
auf die Eigenschaften d die allen Menschen schon dadurch zukommen, daß s1e
Menschen sind: sondern die einmalıgen Entscheidungen un Taten dieses einmalıi-
SCn Menschen sınd VOon Bedeutung. Dıiese Entscheidungen lassen sich ZW ar Je ach
dem Gebiete mM1 mehr oder wenıger großer Wahrscheinlichkeit voraussehen, aber
nicht exakt berechnen. Und Ss1e lassen sıch 1es wenıiger, Je geistiger das (ze-
biet 1St; je mehr CS ıcht sehr durch die Leiblichkeit, sondern durch den Gelst
bedingt 1St. Von solchen vVErgaANSCHNCHN Entscheidungen wiırd aber das weıtere
Leben beeinflußt un verändert. urch s1e wırd der Mensch dem, W 4S Je iSt
und als dieser Mensch ist; durch dıe einmalıgen Entscheidungen. Diese bedingen
seıne terneren Haltungen un: leben in seiner geistigen Persönlichkeit weıter. Der
Mensch IsSt das Ergebnis seiner Geschichte un damıiıt der Überlieferung. Aus der
durch seine Geschichte gewordenen Haltung trıtt jetzt der Welt gegenüber,
WI1e ETr CS CUt,; beurteıilt die Ereignisse un ıcht anders. Um diese se1ne Hal-
tung verstehen, mMu INan auf seine Geschichte zurückgreifen. Diese aber erkennt

Brunner, Der tutfenbau der elt (München 1950 Kap Dauer und eıt
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Ma  } 1Ur durch Überlieferung. Somıit 1st diese für das eigentlich Menschliche die
Erkenntnisquelle. Das Experiment hingegen scheidet hıer AUuUS.

Diese Geschichte hat sich aber icht durch eıgenen Entscheid eines jeden allein
geformt. Die Entscheidungen gehen gew1ßß Aus seiner Freiheit hervor. Jedoch sind
s1e mitbedingt durch die Entscheidungen anderer, mıt denen 1n Beziehung steht.
Jeder Mensch 1St hineingebunden in eine Gemeinschaft., In ıhr erwacht und ent-
wickelt sıch se1ın geistiges Leben:;: Von ıhr werden ıhm Haltungen und Beurteilungen
vorgegeben, nach denen sıch Zuerst richtet. Und WEeNN sıch auch spater
S1e wenden kann, 1St CS annn doch ıcht S als habe diese Haltungen nıe S
teilt. Sıe sınd in seine persönliche Geschichte eingegangen.

So bildert sıch für jeden Menschen un: für jede Gemeinschaft eine YEeW1SSE Art,
der Wirklichkeit gegenüberzutreten un: s1ie bewerten. Jeder Mensch und jede
Gemeinschaft hat einen gewl1ssen Lebensstil, un dieser 1St gepragt durch die Ver-
gangenheıt. Ihm entspricht die eigene Welt des einzelnen Ww1e der Gemeinschaft.
Dıiese Welr versteht INa  —$ 1Ur von der Geschichte her, durch die s1e dem ‚W OT-
den ist;, W as S1e Jetzt ISt. Nur Von dieser Geschichte un: 1m Ganzen dieser Welt hat
jede Eıinzelheit ıhren bestimmten, einmalıgen 1Inn Wer diese Welt icht kennt
un das einzelne losgelöst Von ıhr verstehen will, äuft Gefahr, 65 mıßzuverstehen.

Solches Verstehen 1St aber bestimmte Voraussetzungen geknüpft. Überall,
CS das eigentlıch Personhafte elnes Menschen geht, 1sSt der Wılle ZuUur Anerken-
Nung die Vorbedingung für den erkennenden Zugang dieser geistigen Wirklich-
e1it?. Es handelt sıch also eine besondere Haltung, die iıcht einfach mit dem
Menschsein gegeben iSt, sondern die INnan frei, melst ıcht hne Mühe, einnehmen
MU: Es 1st also S dafß ZeEW1Ssse Erkenntnisse denen verschlossen bleiben, die ıcht
die entsprechende Haltung einnehmen wollen der können. Sıe stellen den Men-
schen Anforderungen, die erfüllen oder ablehnen ann. Die Mitteilung solcher
Erkenntnisse bedeutet also zugleich die Übermittlung eines lebendigen Anspruchs,
die dem Übermittelnden wesensgemäße Haltung einzunehmen. Dıieser An-
spruch wiırd mit der Mitteilung mıtvernommen. Überlieferung bedeutet somıt
gleich die Miıtteilung von Erkenntnissen un: die Formung entsprechender Haltun-
SCn  >  ® beide Seıiten sınd wesentlich mıteinander verbunden.

Aus der entstehenden gemeinsamen Haltung heraus bildet sıch aber eine Be-
meinsame Weıse, der Wirklichkeit entgegenzutreten, eine gemeinsame geistige Welt
Denn die der Personmitte zunächst liegenden Haltungen pragen das Leben
un außern sıch iıcht NUur in Überzeugungen, sondern auch 1im TIun und Verhalten.
Die Erkenntnis 1St dabej eın wesentliches Moment, aber eben NUur ein Moment.
Nıcht die Erkenntnis bringt die Gemeinschaft zustande, sondern die s1e bedingende
gemeinsame Haltung. Sıe ZUerst schafft Überlieferung und 1St ıhre wesentliche Sub-

Überlieferung formt den ganzen Menschen.

Brunner, Glaube 'Lll'\d Erkenntnis (München
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Überlieferung
In den großen Gemeinschaften der Völker wird 1esAMan 1St. beutscher‚

Franzose, Engländer ıcht allein durch die Sprache. 1e] wichtiger 1st der beson-
dere Lebensstil, die Art, sıch in bestimmten agen benehmen. Schon die Sprache
ist davon geforrnf, dafß siıch die einzelnen Sprachen iıcht NUr dadurch untersche1i-
den, da sS$1e für die gleiche Sache andere WoOorter gebrauchen, sondern da{fß sıch in
ihnen bereits eine Art und Weise geformt hat, die Dınge sehen. Man weılß Ja,
daß sıch die Wortbedeutungen, die wiıssenschaftliıchen Fachausdrücke für das Sach-
hafte allein Au$S$SCHOMMCN, in den verschiedenen Sprachen nıe Zanz decken: das gilt

stärksten für das eigentlich Menschliche un Geistige, dessen reiche Wirklich-
keıt von verschiedenen Seiten ANSCHANBECNH werden ann.

Haltungen entzünden sıch ZzZuerst un wesentlich der lebendigen Haltung
derer Menschen, die siıch 1n ihrem Leben oftenbart und die hinter allen iıhren Taten,
bald stärker un betonter, bald schwächer un unausdrücklicher dasteht. Nur ab-
geleiteterweise ann S$1e durch Bücher werden. Bücher entstehen, Je mehr

das eigentlich Menschliche geht, immer innerhalb einer Überlieferung und
sind darum N1Uur Aaus dieser Überlieferung verständlıch. Während der lebendige
Mensch Mißverständnisse autfklären, falsche Erklärungen widerlegen kann, VeI-

mMag eın Buch 1es iıcht. Der AÄnspruch, der wesentliıch vVon Mensch Mensch geht,
1St in dem Gedruckten bereıts abgeschwächt, seine Lebendigkeit herabgesetzt. (50=
wiß besitzt das Buch den Vorteıl, da{fß 6S in etw2 Aaus der Einmaligkeit des Gesche-
hens herausgehoben ist: aber dafür leidet die Unmiuttelbarkeit un Einmaligkeit
des diesen Menschen betreffenden Anspruchs un damit die richtige Verstehens-
möglichkeit. Nur indem die entsprechende Haltung ımmer wieder erweckt wiırd,
wırd auch das richtige Verständnis einer Lehre un: eines Buches weitergegeben.

Wer außerhalb einer lebendigen Überlieferung steht, der mMag mehr ber die
Einzelheiten ausdrücklich wIissen; aber sS1e schließen sıch ıcht dem gleichen ech-

und lebendigen Bıld w 1e€e für die Gemeinschaft. hne langes Stu-
dium, ohne Nachdenken, versteht die Gemeiinschaft S1 selbst unmiıttelbar, wenn

auch unausdrücklich. Dieses Drinstehen aßt sıch 1U  $ einmal iıcht setzen, auch
nıcht durch eın gelehrtes geschichtliıches Studium. Wo die Überlieferung
und unnn wird, da leidet auch die lebendige Gemeinschaft. Da fühlt sıch der Mensch
unbehaust und der Heımat entfremdet: enn die Überlieferung z1bt jedem einzel-
nen Vorkommnis Bedeutung un: Sınn un weIlst A w1e INan sıch richtig VOCI-

halten habe Dem Menschen hne Überlieferung geht eiıne Erstreckung se1ines
geistigen Wesens ab; wiıird unruhiıg un unstfet. Er 1St ein Mensch ohne Vergan-
genheit un darum auch hne eine sıch weılt hınaus erstreckende, stetige Zukunft.

In den natürlichen Gemeinschaften 1st die bezeichnende Haltung durch die Ge-
schichte entstanden un wırd durch S1e ert. In der gleichen Umgebung sehen
sıch Völker immer wıeder den gleichen Fragen un Aufgaben gegenüber; diese
sınd ZWAar immer NECeUu und doch immer die gleichen, W1€e der einzelne Mensch
immer der gleiche un doch zugleich ein anderer 1St. Hıer SOrSCHh also die geschicht-
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iichen Gegebenheıiten dafür, daß die Überlieferung stetig weitergeht und 1n allen
AÄnderungen, die be1 einer Gemeinschaft größer sein können als be1i einem einzel-
NCN, Stete un Zusammenhang wahrt.

Religıion und Ube_rlieferung
Im Reliéiösen 1St die Überlieferung wesentlicher und unentbehrlicher als auf

irgendeinem anderen Gebiet menschlichen Lebens und geschichtlichen Geschehens.
eht N doch das Heil des Menschen als solchen und den VWeg ıhm. Immer
aber hat der Mensch gewulßßit, daß 1er nıchts seiner Willkür überlassen 1St, daß Gr

jenen Auserwählten ZUu tolgen habe, denen darüber besondere Kunde zute1l wurde.
Das bestätigt die Religionsgeschichte. 1le Religionen beruten sıch auf die Ver-
gangenheıt, die Gottheit Rıten un Begehungen angeordnet hat, die der Mensch

äandern sıch ıcht vermessen darf, soll seın 'Iun der Gottheit wohlgefällig senıin.
Diese Berufung mMag in den einzelnen Fällen ıcht geschichtlich se1n. ber s1e 1st
doch der Ausdruck für das, W A4sS die Menschheıit VO  3 jeher empfunden hat, daß 1mM
Bereich des Religiösen die ursprünglıche Erkenntnis iıcht allen 1ın gleicher Weise
zugänglıch 1St, sondern dafß die Gottheit s1e schenkt, WEC S1e 111 Dıie übrigen sind
auf das Wort dieser Auserwählten angewlesen. Dıies gılt stärker, Je mehr
sıch eine Religion ber die Vergöttlichung der von allen erfahrbaren Weltmächte
erhebt. Überall findet sıch die Neıigung, die alte Kultsprache unverändert beizu-
behalten un:! S1ie den Änderungen des täglichen, tortschreitenden Lebens ent-

zıiehen. Schon die Babylonier SANgCH ın iıhren Tempeln durch Jahrhunderte hın-
durch die ymnen autf Sumerisch, in einer Jängst ausgestorbenen Sprache. Das 1St
nıcht ohne rund Es liegt darın eine unausgesprochene un doch allgegenwärtige
Erkenntnis Von der Wichtigkeit, Ja Lebensnotwendigkeıit der Überlieferung auf
dem Gebiete der Religion. hne Überlieferung verarm(t, verkümmert und C1=

stickt S1e.
Noch eıne weıtere wichtige Erwäagung kommt Z Aun Es 1St eine Tatsache, die auf-

tallen mußß, dafß die großen Stitter der Weltreligionen selbst keine Schriften VeTI-

faßt un hinterlassen haben Die heiligen Schritften NIiIstamme immer ıhren Jün
SCrn So 1St CS be1 Buddha, be1 Mohammed und ıcht zuletzt be1 Christus. Ist das
NUur zufällig so” der liegt dieser Tatsache ein Wesenszug des Religiösen zugrunde?
Dıiıes 1St der Fall Dıe großen Heilsreligionen wenden sıch den einzelnen als sol-
chen, ohne Rücksicht auf naturhafte Bindungen W1e Zugehörigkeıit einem be-
stiımmten olk oder Kaste oder Beschäftigung. Das bedeutet, daß das Heil selbst
iıcht mehr in Naturhaftem gesehen wiırd, sondern daß 6S die Person als
solche un damıt ıhre freie Entscheidung angeht. Darum wenden S1. diese tifter
auch den einzelnen Menschen durch das lebendige Wort, durch die lebendige
Ansprache. Auch wıirken diese Menschen mehr noch als durch ıhr Wort durch AS,
W as s1e sınd un W as ıhre Jünger ihnen 1 täglichen Verkehr erschauen. S1e S1N!
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eister vollen un höchsten Sinn®, Unterschied gelehrten Autorıitäten,
deren Behauptungen INa  e} nachprüfen annn un die 11UT durch ıhr Wıssen welftfer-

wirken Deren Schüler können ıhnen gleich werden oder S1E einmal über-
treffen ber der Jünger 1St Ia0(> über dem eıister un 111 O5 auch ıcht SsSC1MN Denn
das einmalıge un auserwählte Seıin des Meısters macht diesen 7405 Stitfter un es

gehört INIT Z Inhalt der Religion, die vermittelt
Nicht NUr, W 4s S1C VO eister gehört sondern auch WAas S1C geISLLgCN Hal-

tungen ıhm erschaut un durch ıh ANSCHOMIM: haben, geben die Jünger we1lifer

und werben eCue Jünger YSt WENN sıch dieser Jüngerkreıis ausbreıitet un
WEIT wırd daß persönliche Bekanntschaft ıhnen ıcht mehr allseits möglıch
IST, WEeNnNn INa sıch zeıtlich mehr VO eister entfernt ann erst stellt sıch
der Wunsch un die Notwendigkeıt CIN, das bisher mündlıch Überlieferte WCN1S-

den Hauptpunkten aufzuzeichnen un dem Vergessen entziehen ber
die lebendige Überlieferung Ort damıt ıcht auf Denn noch mußß der Ruftf
ZuU eı]l VO  2 Mensch Mensch lebendig ergehen Immer mMu Aaus dem Geıist, AUuUs

der ursprünglichen Haltung heraus Fragen nd Lagen un Verhältnissen
gegenüber die Antwort gegeben werden, die der eister selbst geben würde Und JE
mehr C1in Jünger diesen Gelst sıch aufgenommen hat un: Aaus ıhm ebt christlich
gesprochen JE mehr e1in Heıiliger 1ST, mehr wırd Entscheidung den Sınn
des Meısters treffen un Von der SdNZCHN Gemeinschaf} ANSCHOMM werden kön-
Nnen Dazu kommt noch dafß früheren Zeıten Lesen un Schreiben NUr WEN1LSCH
zugänglıch un Schritten NUr als Gedächtnisstützen für die mündliche
Überlieferung dienten iıne wesentliche Änderung Ltrat hiıerin erst M1T der FrAin-
dung der Buchdruckerkunst C1MN

Dıie relig1öse Überlieferung 1ST also Lebendiges, nıcht blo{fß C1NC Summe
abstrakter, lebensterner VWahrheiten, W1e N die wıssenschaftlichen FErkenntnisse
sınd sondern GCiHEe Haltung gegenüber Gott un als Folge davon das Leben
und die Welt die wesentlich MIiIt den Erkenntnissen AUuUS der Offenbarung verbun-
den 1ST 1Ur MmMI1It ıhr Sinn un: Bestand hat un die darum verschwinden
muß wWwenn INa  w} diese Wahrheiten fallen aßt Alles vernünftige Leben 1St VO  3

Einsichten geleitet, die ZU größten el unausdrücklich siınd un unausgesprochen
bleiben, die aber darum ıcht WECN1LSCI wırksam un lebendig sind. Der
Mensch ı1ST dabeli, nıcht 1Ur Erkenntnis: aber würde diese anders, gestal-
tetfe sıch auch sein Leben anders.

Von diesen Wahrheiten, denen siıch das Leben ausrıichtet, werden die wichtig-
S$Sten ausgesprochen un können schriftlich testgelegt werden Im Laut der Zeıt be-
wıirkt die Begegnung MI Ereignissen, MIT anderen Auffassungen un Lebenshal-
tungen Weltfere Vergegenständlichungen Wort un Schrift ber 11C äßt sıch
das Ganze 11158 Ausdrückliche übersetzen Das Nıchtübersetzte, das Unausdrück-

Brunner, LEıne 1U Schöpfung (Paderborn Christentum als Jüngerschaft
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iıche un: Überbewußte wırd durch das Leben, durch die Haltung unterdessen
ımmer weıter gegeben. Es bleibt das Wiıchtigste.

In der Überlieferung 1St also das Ausgesagte ımmer NUr eın el des Ganzen, W1e
dieses schon in jedem menschlichen Leben der im Leben eines Volkes der Fall 1St.
Es 1St w1e der eıl des Eisberges, der ber die Meeresoberfläche hinausragt, der aber
VOon dem, W as Wasser unsichtbar bleibt, wird. Wer sıch Aaus der
Überlieferung herausstellt, verliert den tragenden Grund auch für die AuUSSCSDTIO-
chenen Wahrheiten un wiırd S1e eine nach der andern aufgeben. Das Leben wird
schwächer un verliert sıch langsam 1m ode Eınzıg WeI im Leben, das AaUuUSs dem
Ganzen hervorgegangen 1St, drinsteht und ıhm teilnimmt, 1St gene1gt, die Wahr-
heiten anzunehmen. Dann verspurt iıhre verlebendigende, heilende Wirkung
un umtaßrt s1e mit der ganzen raft der Seele Sıe bleiben kräftig und wirk-
sam.. Das Glaubensleben vertieft die Einsıcht un das Verständnis der Glaubens-
wahrheiten, die innere Zustimmung. Sıe werden immer mehr e1ns mit dem
Leben selbst un richten dieses immer entschiedener AUS auf (50tt un seinen hei-
lıgen Wıllen.

Im Leben einer Gemeinscha# 1st die Überlieferung enthalten, un dieses
Leben ann AUuUS seinem eigenen Geıiste immer wiıeder Fragen antworfifen,

Aufgaben gegenübertreten. Es 1St eine lebendige Autorität. Das ein
Buch für sıch allein nicht, sondern 1Ur als eıl der Überlieferung. Losgelöst VON

ihr wırd es mißverstanden; und CS widerspricht irrıgen Auslegungen nicht, wäh-
rend dıe lebendige Überlieferung verspürt, WenNnn eın Neues den wahren
Geist 1st und es verwertfen annn Diese ann sıch zudem wesensgemäfß n1ıe in
einem Buch niederschlagen, da NUu alles DESAQT ware. Wo alles ausdrücklich DC-
worden ist, hat sıch das Leben erschöpft un verfällt dem ode Waäre die Schrift
eın wissenschaftliches Buch, ware es allerdings anders. Fın wissenschaftliches
Buch, VOT allem eın naturwissenschaftliches, gilt 11UT als das, W as ausdrücklich
arın gZESART wird. Es hat Aaus sıch keine existentielle Bedeutung, 6S 1sSt NUur für den
Intellekt, für die Erkenntnis. Die Wıssenschaft behält 1Ur das ..  ZUFu  ck, W as5 sich
als für jeden Standpunkt erweısbar ergibt un sıch darum aßt ber die
existentielle Wahrheit annn weder Sanz ausgesprochen werden, noch 1St s1e VOIl

jedem Standpunkt Aaus erschaubar. Existenzielle Wahrheıt bewährt sıch durch das
Leben, obschon s1e iıcht deswegen wahr 1St, weıl s1e sich bewährt, sondern sıch
bewährt, weıl S1e wahr ı6r

Chrıstentum und Überlieferung
Am deutlichsten mussen 1ese Wesensbeziehungen da hervortreten, sıch eine

Religion auf Offenbarung Strengen inn beruft, also auf Mitteilung von seiten
eines rein personhaften un weltunabhängıgen Gottes, SOmMıIt 1im Christentum.
Offenbarung 1m Sınn, das bedeutet Mitteilungen, die einem bestimm-
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Überlie fe{ung
ten Zeitpunkt un einem bestimmten Ort erfolgt sind und die iıchter auts
neue jeden ergehen, die sıch außerdem aut Wirklichkeiten beziehen, die dem
Menschen ıhrem Wesen nach unzugänglıch sınd, nämlich auf das innere Leben,
wenn iNnan darf; des personhaften Gottes un seine Haltungen den VeI-

schiedenen Wirklichkeiten un: Ereignissen gegenüber. Hıer xibt esS keine Möglich-
keıt, Innerweltlichem die Wahrheit und Rıchtigkeit des Überlieferten achzu-
prüfen, esS erganzen und erweıtern. Nıcht die innere Einsichtigkeit 1sSt die
Bürgschaft für die VWahrheıit, sondern NUuUr die Tatsache des Geoftenbartseins.

Alles Religiöse bedeutet wesentlich einen Anspruch den Menschen, S1'
verhalten, da{fß der Gottheit wohlgeftällig sel. Je nachdem das Wesen der (sSOtt-
heit auffaßt, wird 1€eSs5 eın anderes Verhalten ZUTX Folge haben Im Christentum
ISt Gott der überweltliche Schöpfer un:! der 1ebende Erlöser. Als Schöpfter, der
alles Aus Nıchts hervorgebracht hat, gebührt ıhm der SAaNZC Gehorsam des (je-
schöpfs, dessen SaNzZCS eın NUr durch Gott besteht. Die Anerkennung Gottes als
Gott schließt die Bereitschaft ZU unbedingten Gehorsam ein; ohne sS1e kann iINd  -

Gott iıcht lebendig als den erkennen, der ISt. Man also auch seine
Offenbarung lebendig und wırksam 1Ur dann verstehen, wWenn InNnan 1ese Hal-
Lung des liıebenden Gehorsams einnımmt. Entzünden kann sich diese Haltung aber
LUr dem, der als erstier S1e vollkommen un für alle vorbildlich eingenommen
hat, Jesus Christus. Und s1ie entzündet sıch durch die Vermittlung derer, die
seiner Nachfolge die gyleiche Gesinnung hegen, besonders die sS1e 1n ungewöhnlichem
aße hegen, den Heıiligen. Denn diese leben gemäß dem Worte des Apostels
Paulus Aaus den gleichen geistigen Antrıeben, Haltungen un: Beweggründen w1e
Christus selbst: Al lebe: aber iıcht mehr ich, sondern Christus ebt in MLr
(Gal Z 20)

Die christliche Überlieferung hat also ZUr Grundlage die christliche Haltung.
urch diese bıldet die Kirche eine Gemeinschaft, einen Leib, eın gnadenhaftes Mit-
einander iın Christus. urch diese Gesinnung wiırd die überlieterte Lehre immer
wıeder lebendig. Aus ıhr heraus 1St 65 möglıch, den immer agen, die die
Geschichte für die Kırche heraufführt, Aus dem Geist Christı begegnen, W1Ee
6S Christus selbst iun würde. Dagegen mMU: ohne diese Haltung der Inhalt der
Offenbarung unglaubwürdig werden;: 065 fehlt Ja die wesentliche Vorbedingung
des Glaubens. Dıie Bıbel allein annn die verstandene Überlieferung nıcht CI-

Wıssen WI1r doch 1Ur durch diese, welche Bücher den heiligen Schriften
gehören, Ja, dafß 65 eine Heıilıige Schrift 1im Sınn als VO  . Gott inspiriertes
Buch z1bt. So wırd die Bıbel VO  3 der Überlieferung umtaßt un! 1ıbt
InNAan diese auf, schwindet nach un nach auch der Glaube die Bıbel, der annn
Ohne Grundlage 1St, un!: dıe Bıbel wiırd einem Buch w1e jedes andere, ehrwür-
dig LUr durch den Reichtum menschlicher relig1öser Erfahrung un durch die Ver-
trautheit mMi1ıt ıhr se1it den Tagen der Kındheıt, darın noch einer Art ber-
lieferung verpflichtet.
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Zeiti:eridat
Unsere Zeıt, die dem Sachwissen eine solch fingeahnte Ausdehnung gegeben und

dadurch das 2ußere Leben SAanzZ umgestaltet hat, 1St in Gefahr, die Kategorien und
Bedingungen dieses 1ssens auf jede Art VO  «} Wıssen auszudehnen un dem Sach-
wıssen den ersten, Wenn iıcht einz1gen Platz Zzuzuwelsen. Damıt verurteılt Inan
die höheren Wıssensarten un:! mMit ıhnen die Menschlichkeit einem langsamen
Tod Könnte man 1es wıirklich durchführen, W1e der Kommunismus 1es5 bewußt
anstrebt, annn würde die Menschheit 1n Kurze iın dem Chaos einer technisch über-
legenen Barbareji enden.

Weıl INa  } diese Unterschiede übersieht, verliert INa  3 auch den Sınn für echte
Überlieferung un ıhre Bedeutung für das geistig-relig1öse Leben des Menschen.
Es 1sSt ohl eın Zufall, daß die Verwerfung der christlichen Überlieferung durch
dıe Reformatoren zeitlich zusammentfel mMIit der wiırtschaftlichen Ausdehnung der
Städte, dem Eindringen der Rechenhaftigkeit un den ersten Anfängen der Natur-
wissenschaft. Diese Bereiche haben eın inneres un wesentliches Verhältnis ZUr

Überlieferung, weıl S$1e auch mit dem Personhaften wen1g der Sar nıchts Lun
haben Mırt der Verwerfung der Überlieferung wurde gewiß der Erforschung die-
ser Bereiche der Weg freigegeben, un diese brachte den großen Nutzen, dessen
WIr uns heute erfreuen. ber bereits erschrecken WIr auch VOor den nachteiligen Fol-
ZCN, dem Schwinden des Sinnes für das Geıistige un Menschliche und dem Auf-
kommen eines STausamen Barbarentums, das dem Fortschritt der Technik und des
2ußeren Wohlergehens den Menschen selbst opfern bereit 1St, der NUr noch als
Sache angesehen wird. Welchen inn hat aber eing: Technik für einen Menschen,
der ıcht mehr menschlich 1st?

ZEITRERICHT
Landvolk un Kırche Bevölkerungsbewegung in Indien YOot der Armut Zei-
chen der Freiheit: ZU Selbstverständnis orthodoxyer Juden Die relig1öse Lage
in Finnland

Landvolk und Kırche
Die Landwirtschaft 1St inmıtten der 7weıten industriellen Revolution eın chrumpfendes Gewerbe.
Der technische Fortschritt, dem s1e ıcht AUS sıch, sondern VO  - außen her unterworfen ISt, erlaubt
CS, die erforderliche Produktionsleistung mIit einer abnehmenden Zahl von Erwerbstätigen ei-

bringen. Darum wandern immer mehr der bisher auf dem Land Tätıgen 1n die Stäiädte ab Wenn
IMNa  >3 trotzdem nıcht VO:  } einer Landflucht spricht Ww1e€e 7zwischen den beiden Kriegen, S wohl vor
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